
Die Lösung der Berner Bahnhoffrage

Autor(en): H.B.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 8 (1918)

Heft 34

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-641090

PDF erstellt am: 25.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641090
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eroig bröbnt es oont ©eräufd) aus* uttb emjie^enber Stirn*
men; fern nod) fo leifcs Sdüftern, fein Seufzer einer SJÎen*

fdjenbruft, unb wenn aus taufenb SDleiïert metter fjremej,

beffen letter Sali biet nidjt aufgefangen mürbe, ben titer
bie tönenben SBänbe nicht bin unb roiber roerfen unb oer*
hoppelt unb perjebnfadjt an bas gierige £>br ber SBeft

binausfenben.

„Son bort muh es gefommen fein; benn bie alte Sabe*
itatbi liebt mir nidjt aus roie eine Sdjroäherin. Stber fie
miffen es, roiffen es roirflid); fie reben baoon, aile uttib

überall; nur betnen Stamen — oielleidjt but bas Sßelfen!*

raufdjen ibn berjeit übertönt — fdjeiat bas eherne Saus
nicht mit binabgefanbt 311 haben. 3d) babe meine gerechte

Scbabenfreube, mie fie mit ben Stafen in ber Sufi forfdjen,
rote oor ©ter ihre Obren in ben llrtuftanb 3urüdfebren
unb roieber beweglich roerben unb bennodj nichts erbafdjien.

„Stber bnnbert täppifdje unb tiidifdje Sänbe griffen
nach beinern fibönen Schmetterling, um ibm ben Sd)imel3

oon feinen klügeln ab3uftreifen.

„Da bat er fid> benn einfach aufgefdjroungen unb ift
baoongeflogen; roobin, bas bat auch mir bie Santa bis
iebt noch nicht perraten roollen."

—- — Schon längere 3eit hatte bie Stutter oor berrt

Sefenben geftanben unb ibm in bas erregte Stngeficht ge=

blidt. 3ei;t roanbte er ihr Iangfam feine Stugen ju.
„3<h roerbe meine Sfpcbe oon ber Stusfteltung 3Uriid=

sieben," fagte er büfter, „unb bann, Stutter, reife ich-;

aber nicht nadj ber norbifdjen itüftenftabt."
*

* *
Der anbere Dag mar angebrochen.

So oiel ftanb feft, er roollte fort; er batte bas SeM

biirfnis, gan3 mit fid) allein 3U fein; fein Sohn einer Stutter,
fein Sreunb eines Sreunbes. ©r badjte an ben Spreeroatb

mit feinem Steh oon bunbert ftillen SBafferarmen, in beffen

Schatten er fid) einmal mit feinem Sreunbe, bem fötaler,
einen fdjönen Sommermonat lang oerloren hatte. Stuf ein*

fament Stachen unter überbängenben ©rien hinfahren,
3toifdjen flüftembeni Schilfrohr ober burih bie breiten

fchmimmenben Släfter ber SBafferlilie — roie erguidenbe

itüble roebte es ihn an. ©r ging rafdjer unter ben be*

ftaubten Sinben ber Sauptftabt babin; er fonnte morgen,
ja fcfjon beute abreifen. Stur nod) einmal monte er feine

Sft)äje feben unb bann einem bienfteifrigen Sreunbe alles

Hebrige megen 3urüdnabme bes SBerfes übertragen.

Die Sonne ftanb noch fdjräg am Gimmel. Die Säle
bes Stfabemiegebäubes roaren sroar fdjon offen, aber bie

berfömmlithe Stunbe bes Sefudjes roar nod) nicht gefönt*

men. Stur in bem oberen Stodmerfe, in mefchem bie ©eh

mälbeausfteltung ihren Slab hatte, ftanben ein3elne fjrrembe

bie unb ba oor einem Silbe; in ben unteren Säumen, rob

fid) bie SBerfe ber Silbbauerfunft befanben, fdjien nochi

alles leer. Da fie gegen SBeften lagen, auch- ein paar!

itaftanienbäume unmeit ber Senfter ihre laubreichen 3meige

ausbreiteten, fo entbehrten fie noch bes beHeren Siebtes;

es mar nod) etroas oon ber unberührten Storgenfrübe in

biefen hoben Sälen unb bie Starmorbitber ftanben ba in

einfamer Schönheit unb mie in feierlichem Sdjroeigen.

Unb bodj:, auch hier muhte fchon ein Sefudjer fid)

eingefunben haben; benn ein leifer, taftenber Schritt mar

im rnttfeld.

eben in bem lebten ber brei Säle oerfchotlen, als bep

junge Silbbauer bie Dür bes ©ingangsfaates hinter fid>

gefdjloffen hatte. Stud) er trat, roenngleich fidjer roie im
eigenen Saufe, fo bodj bebutfam auf, als fdjeue er fid),
ben Sßiberball 3U roeden, ber nur leicht in biefen Stäumen)

fdjtief. v
(Sdjluh folgt.)

'

3)ie £öftmg ber ferner 53frage
nach bem ©utacbten oon 2)r. 3ngenieur (£. 0. ©leint.

Steuerbings ift bie Serner Sabnboffrage afut geworben.
3m Stabtrat roirb in nächfter 3eit barüber beraten roeroen,
unb bie Sürgerfdjaft roirb burdj bie Serbanblungsberiihte
mit ben bereit beftebenben Sorfdjlägen 3ur Söfung ber
tîrage befannt roerben. 3m Sorbergrunb ber Disfuffion
roirb unaroeifelbaft bie SIrbeit bes Samburger 3ngenieurs
Srof. Dr. ©leim fteben. ©s bürfte unferen ßefern roill*
fommen fein, oorgängig biefer Serbanblungen ©inblid in
bas Sroblem 3U geroinnen, um jene felbft beffer 3U oer*
fteben. ' ; " '

Schon feit 1911 beftebt ein burdj bie Sureaur ber
Schmeiäerifchen Sunbesbabnen ausgearbeitetes Srojeft für
ben Um* unb Slusbau bes Serner Sabnbofes. Die SI us*
fübrung biefes Srojeftes roar auf bie 3eit nach ber fianbes*
Slusfteltung in Slusfidjt genommen. Diefes Srojeft be*

friebigte aber bie Sebörben ber Stabt Sern nicht, ba es
bie 3ntereffen ber Stabt nidjt in bem für fie roünfdjbaren
fötahe roabrnabm. Darum erteilte bie ftäbtifdjc Saubireftion
bem in Sabnboffragen autoritatioen Samburger 3ngenieur
Dr. ©. O. ©leim ben Stuftrag, bie oorliegenben Släne
ber Schroei3erifchen Sunbesbabnen 3U begutachten unb in
einem neuen Srojefte biejenige fiöfung oor3ufchIagen, bie
für bie Stabt Sern als bie oorteilbafiefte gelten fann. Das
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ewig dröhnt es vom Geräusch aus- und einziehender Stirn-
men,- kein noch so leises Flüstern, kein Seufzer einer Men-
schenbrust, und wenn aus tausend Meilen weiter Fernej,
dessen letzter Hall hier nicht aufgefangen würde, den hier
die tönenden Wände nicht hin und wider werfen und ver-
doppelt und verzehnfacht an das gierige Ohr der Welt
hinaussenden.

„Von dort mutz es gekommen sein: denn die alte Bade-
Kathi sieht mir nicht aus wie eine Schwätzerin. Aber sie

wissen es, wissen es wirklich: sie reden davon, alle und
überall: nur deinen Namen — vielleicht hat das Wellen-
rauschen ihn derzeit übertönt — scheint das eherne Haus
nicht mit hinabgesandt zu haben. Ich habe meine gerechte

Schadenfreude, wie sie mit den Nasen in der Luft forschen,

wie vor Gier ihre Ohren in den Urzustand zurückkehren
und wieder beweglich werden und dennoch nichts erHaschen.

„Aber hundert täppische und tückische Hände griffen
nach deinem schönen Schmetterling, um ihm den Schmelz

von seinen Flügeln abzustreifen.

„Da hat er sich denn einfach aufgeschwungen und ist

davongeflogen: wohin, das hat auch mir die Fama bis
jetzt noch nicht verraten wollen."

— ^ Schon längere Zeit hatte die Mutter vor denk

Lesenden gestanden nnd ihm in das erregte Angesicht ge-

blickt. Jetzt wandte er ihr langsam seine Augen zu.

„Ich werde meine Psyche von der Ausstellung zurück-

ziehen," sagte er düster, „und dann, Mutter, reise ich:

aber nicht nach der nordischen Küstenstadt."
»

4- »

Der andere Tag war angebrochen.

So viel stand fest, er wollte fort: er hatte das Be->

dürfnis, ganz mit sich allein zu sein: kein Sohn einer Mutter,
kein Freund eines Freundes. Er dachte an den Spreewald
mit seinem Netz von hundert stillen Wasserarmen, in dessen

Schatten er sich einmal mit seinem Freunde, dem Maler,
einen schönen Sommermonat lang verloren hatte. Auf ein-

saniern Nachen unter überhängenden Erlen hinzufahren,
zwischen flüsterndem Schilfrohr oder durch die breiten

schwimmenden Blätter der Wasserlilie — wie erquickende

Kühle wehte es ihn an. Er ging rascher unter den be-

staubten Linden der Hauptstadt dahin: er konnte morgen,
ja schon heute abreisen. Nur noch einmal wollte er seine

Psyche sehen und dann einem diensteifrigen Freunde alles

Uebrige wegen Zurücknahme des Werkes übertragen.

Die Sonne stand noch schräg am Himmel. Die Säle
des Akademiegebäudes waren zwar schon offen, aber die

herkömmliche Stunde des Besuches war noch nicht gekom-

men. Nur in dem oberen Stockwerke, in welchem die Ge-i

mäldeausstellung ihren Platz hatte, standen einzelne Fremde

hie und da vor einem Bilde: in den unteren Räumen, wo!

sich die Werke der Bildhauerkunst befanden, schien noch

alles leer. Da sie gegen Westen lagen, auch ein paar!

Kastanienbäume unweit der Fenster ihre laubreichen Zweige

ausbreiteten, so entbehrten sie noch des helleren Lichtes:

es war noch etwas von der unberührten Morgenfrühe in
diesen hohen Sälen und die Marmorbilder standen da in

einsamer Schönheit und wie in feierlichem Schweigen.

Und doch, auch hier mutzte schon ein Besucher sich

eingefunden haben: denn ein leiser, tastender Schritt war

im Ci-nteteia.

eben in dem letzten der drei Säle verschollen, als dep

junge Bildhauer die Tür des Eingangssaales hinter sich

geschlossen hatte. Auch er trat, wenngleich sicher wie im
eigenen Hause, so doch behutsam auf, als scheue er sich,

den Widerhall zu wecken, der nur leicht in diesen Räumen
schlief. v

(Schlutz folgt.)
»»» »»» — '

Die Lösung der Berner Bahnhoffrage
nach dem Gutachten von Dr. Ingenieur C. O. Gleim.

Neuerdings ist die Berner Bahnhoffrage akut geworden.
Im Stadtrat wird in nächster Zeit darüber beraten werden,
und die Bürgerschaft wird durch die Verhandlungsberichte
mit den derzeit bestehenden Vorschlägen zur Lösung der
Frage bekannt werden. Im Vordergrund der Diskussion
wird unzweifelhaft die Arbeit des Hamburger Ingenieurs
Prof. Dr. Gleim stehen. Es dürfte unseren Lesern will-
kommen sein, vorgängig dieser Verhandlungen Einblick in
das Problem zu gewinnen, um jene selbst besser zu ver-
stehen. >

Schon seit 1911 besteht ein durch die Bureaux der
Schweizerischen Bundesbahnen ausgearbeitetes Projekt für
den Um- und Ausbau des Berner Bahnhofes. Die Aus-
führung dieses Projektes war auf die Zeit nach der Landes-
Ausstellung in Aussicht genommen. Dieses Projekt be-
friedigte aber die Behörden der Stadt Bern nicht, da es
die Interessen der Stadt nicht in dem für sie wllnschbaren
Matze wahrnahm. Darum erteilte die städtische Baudirektion
dem in Bahnhoffragen autoritativen Hamburger Ingenieur
Dr. C. O. Gleim den Auftrag, die vorliegenden Pläne
der Schweizerischen Bundesbahnen zu begutachten und in
einem neuen Projekte diejenige Lösung vorzuschlagen, die
für die Stadt Bern als die vorteilhafteste gelten kann. Das
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Der alte Kopfbahnhot in Bern nor dem ilmbau non 1887.

©utadjten follte fiel) laut Auftrag auch über bie hefte ßinien-
fübrmtg oftroärts unb roeftroärts, ferner über bie 3frage
ob 5vopfbal)nt)of ober X) u r d>g an g sb a b nb o f, bet Verlegung
in bie SSiltette, bie Slusgeftaltung ber Station auf Dem

2Bt)lerfeIb, fürs über bie Siegelung ber getarnten Pafmbof-
anlage ausfpredjen.

Herr ©leim tourbe mit ber Hauptarbeit im SPcti 1914
fertig; einen ätoeifeit Seil feines ©utadjtens legte er im
Sluguft 1915 ber 23erner Saubireltion r»or. Die ganse
SIrbeit liegt beute gebrudt cor in einer 136 Seiten ftarten
Profcfjiire mit bem Sert unb in einer 3toeiten Profdjüre
mit ben Plänen bes ©utacbtens, besto. ber Peuproielte.

Das ©utad>ten über bas Punbesbabn-Profelt inte-
reffiert uns in erfter ßinie barum, toeil es bie Pelaffung
bes Pabnbofes am beutigen Plabe grunbfäblid) gutbeifft,
aber aud) besbalb, toeil es in llebereinftimmung mit ben
Sßünfdjen ber Stabtbebörbe eine Umgeftaltung bes Palm-
bofgebäubes unb ©nbnbofplaijes als unerläjjlicbie fforbe-
rung aufftellt. Das jet;ige Slufitabmegebäube entfpricbt aller-
bings in feiner äufserrt ©eftalt in ïeiner SBeife bem ard)if=

téïtonifdjen Stufe Sterns unb bem SInfeben ber ßanbesbaupt-
ftabt, unb fdjier utibegreiflid) erfcbeint uns, bah bie Slutoren
bes Sunbesbabn-Proieltes auf biefe Datfadbe nod) burd)
bas ©utadjten eines gfremben aufmertfam gemalt toerben
mufften. Die übrigen SJtängel bes projettes bat ©leim in
feinem ©egenprojeît ausgemerjt. Die Pefpre-
djung bes ©teimfdjen Porfdjlages :;ur ßöfung
ber 23 a bnb offrage foil uns bier befdjäftigen.
•Diefer îîorfdylag betrifft gunädjft bie 2lus=
unb Umgeftaltung bes Hauptbabnbofes mit-
famt ben Perronanlagen unb bem Slbftell»
babnbofe, bann bie Pabnftrede burdji bie
ßorraine, ben Sabnbof 2Bt)lerfelb unb bie

für eine aufünffige (Entroidlung oor3ufebenbe
©üterumgebungsbabn unb bie Umgeftaltung
ber Slnlagen in SBeiermannsbaus.

21 m unmittelbarften berührt bie fffr ag e

bes Hauptbabnbofes bie Sntereffen ber
Stabt. Seine Verlegung an eine anbete Stelle
toürbe bie ©efdjäftsnerbältniffe reoolutionierenb
beeinfluffen; gange Strafen mürben gefdjäftlidj

oerarmen, toäbrenb anbere bem Perlebt näher gerüdte
Stabtteile einen geroaltigen Sluffcbtoung erführen. Darum
erfcbeint es angeseigt, oon einer Verlegung, toeil nicht
burd) bie Perfebrsbebürfniffe abfolut erforberlid), abgufcben.
Das Slufnabmegebäube unb bie Perronanlagen bleiben an
ihrem beutigen Plab. Die Slnlage erfährt inbeffen eine
©rtoeiterung nadji oorn unb nad) hinten. Stach; oorn, b. b-
an bie füblidje Peripherie bes 23ogens, roitb bas Slreat
ber alten Paoallerielaferne, gegenüber ber Hauptpoft,
unb ber heutigen Dranfitpoft unb Delepbongentrale unb
ferner bas bes hintern ©ebäubelompleres bes 23urgerfpitals
angefügt; ferner beanfprudjt bas ©leimfcbe Projett ben oft«
lidjen Peil ber Häufergruppe rgoifdjen ber Sogcnfcbübenftrage
unb ben ©ekifeanlagen. Pad) hinten mill es burcb 2Ib=

grabung oon ber Scbanje an ben herben ©nben ben Perrons
gröfeere ©ntonäiungsmögliebteiten febaffen. Dafür foil bie
alte ßopfbalynbofbalk, beute ©epädballe, oerfebroinben unb
ber Plafe als Porplat; sur PabnbofbaTle frei bleiben. Der
gan3e Sabnbofplab erhielte baburd) günftige Dimenfionen,
toenn auch; nicht bie ibeale ©eftalt. Hinter bem Purgerfpital
ift eine Durchfahrt für Drofdjïen oorgefeben; bie Dramlinien
oorn Prüdfelb unb fpäter oon ber fiotraine her mürben ben
Plab übergueren; ber „2ßürgengel" mürbe oerfebroinben.
Das Stufnabmegebäube lommt nach bem Plane mit feiner
ßängsentroidlung parallel 3U ben ©eleifen 3U fteben. Der
oorfpringenbe SJtittelbau martiert bie (Eingangshalle. 2ln
ber Snnenfeite ber grontroanb, linïs unb redyts oorn ©in-
unb Slusgang ber Halle, liegen bie Schalter unb biefen
gegenüber bie ©epädannabme. 3m öftlidjen ffrlügel finb,
gleid) roie beute, bie SBartfäle unb Peftaurationsräume
untergebracht. 3u ben Perrons gelangen bie Peifenben
mittelft Preppen unb einem Dunnel. Diefer ift 16 SPeter
breit unb burd) Säulenftüben fo abgeteilt, bah ber Strom
bes abreifenben unb antommenben Publüums fid) nicht
trifft. Die anlommenben Peifenben roerben öurd) eine Per-
längerung ber einen Dunnelbälfte unb burcb: beren ©nb=

treppe fo in bie (Eingangshalle hinaufgeführt, bah fie
unmittelbar an ber ©epädausgabe fteben. 2Beftlicb an bie
©epädsballe fcbliefet bie 3olIabfertigung an, roeiterbin
füllen Dienfträume ben linlen glügel bes neuen 2lufnähme-
gebäubes. Diefes felbft ift burd), einen Perronausgang
nad) ber Sogenfdjübenftrafee bin oon bem ©ifenbabnpoft-
gebäube getrennt, bas leiber, toeil es in bie Päbe bes Pb-

Das 6leimsd>e fiutaepten Uber die Babnbotanlaaen in Bern. ntwurt zum Reubau
des Personenbahnhofes und der zugehörigen Rebenanlagen.
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ver site Uopfbavnhos in kern vor dem Umbau von 18S7.

Gutachten sollte sich laut Auftrag auch über die beste Linien-
führung ostwärts und westwärts, ferner über die Frage
ob Kopfbahnhof oder Durchgangsbahnhof, der Verlegung
in die Billette, die Ausgestaltung der Station auf dem
Wylerfeld, kurz über die Regelung der gesamten Bahnhof-
anläge aussprechen.

Herr Gleim wurde mit der Hauptarbeit im Mai 1314
fertig: einen zweiten Teil seines Gutachtens legte er im
August 1315 der Berner Baudirektion vor. Die ganze
Arbeit liegt heute gedruckt vor in einer 136 Seiten starken
Broschüre mit dem Text und in einer zweiten Broschüre
mit den Plänen des Gutachtens, bezw. der Neuprojekte.

Das Gutachten über das Bundesbahn-Projekt inte-
ressisrt uns in erster Linie darum, weil es die Belassung
des Bahnhofes am heutigen Platze grundsätzlich gutheißt,
aber auch deshalb, weil es in Uebereinstimmung mit den
Wünschen der Stadtbehörde eine Umgestaltung des Bahn-
Hofgebäudes und Bahnhofplatzes als unerläßliche Förde-
rung aufstellt. Das jetzige Aufnahmegebäude entspricht aller-
dings in seiner äußern Gestalt in keiner Weise dem archis-

tektonischen Rufe Berns und dem Ansehen der Landeshaupt-
stadt, und schier unbegreiflich erscheint uns, daß die Autoren
des Bundesbahn-Projektes auf diese Tatsache noch durch
das Gutachten eines Fremden aufmerksam gemacht werden
mußten. Die übrigen Mängel des Projektes hat Gleim in
seinen> Eegenprojekt ausgemerzt. Die Bespre-
chung des Gleimschen Vorschlages zur Lösung
der Bahnhoffrage soll uns hier beschäftigen.
Dieser Vorschlag betrifft zunächst die Aus-
und Umgestaltung des Hauptbahnhofes mit-
samt den Perronanlagen und dem Abstell-
bahnhofe, dann die Bahnstrecke durch die
Lorraine, den Bahnhof Wylerfeld und die

für eine zukünftige Entwicklung vorzusehende
Eüterumgehungsbahn und die Umgestaltung
der Anlagen in Weiermannshaus.

Am unmittelbarsten berührt die Frage
des Hauptbahnhofes die Interessen der
Stadt. Seine Verlegung an eine andere Stelle
würde die Geschäftsverhältnisse revolutionierend
beeinflussen: ganze Straßen würden geschäftlich

verarmen, während andere dem Verkehr näher gerückte
Stadtteile einen gewaltigen Aufschwung erführen. Darum
erscheint es angezeigt, von einer Verlegung, weil nicht
durch die Verkehrsbedürfnisse absolut erforderlich, abzusehen.
Das Aufnahmegebäude und die Perronanlagen bleiben an
ihrem heutigen Platz. Die Anlage erfährt indessen eine
Erweiterung nach vorn und nach hinten. Nach vorn, d. h.
an die südliche Peripherie des Bogens, wird das Areal
der alten Kavalleriekaserne, gegenüber der Hauptpost,
und der heutigen Transitpost und Telephonzentrale und
ferner das des hintern Gebäudekompleres des Burgerspitals
angefügt: ferner beansprucht das Gleimsche Projekt den öst-
lichen Teil der Häusergruppe zwischen der Bogenschützenstraße
und den Geleiseanlagen. Nach hinten will es durch Ab-
grabung von der Schanze an den beiden Enden den Perrons
größere Entwicklungsmöglichkeiten schaffen. Dafür soll die
alte Kopfbahnhofhalle, heute Gepäckhalle, verschwinden und
der Platz als Vorplatz zur Bahnhofhalle frei bleiben. Der
ganze Bahnhofplatz erhielte dadurch günstige Dimensionen,
wenn auch nicht die. ideale Gestalt. Hinter dem Burgerspital
ist eine Durchfahrt für Droschken vorgesehen: die Tramlinien
vom Brückfeld und später von der Lorraine her würden den
Platz übergueren: der „Würgengel" würde verschwinden.
Das Aufnahmegebäude kommt nach dem Plane mit seiner
Längsentwicklung parallel zu den Geleisen zu stehen. Der
vorspringende Mittelbau markiert die Eingangshalle. An
der Innenseite der Frontwand, links und rechts vom Ein-
und Ausgang der Halle, liegen die Schalter und diesen
gegenüber die Gepäckannahme. Im östlichen Flügel sind,
gleich wie heute, die Wartsäle und Restaurationsräume
untergebracht. Zu den Perrons gelangen die Reisenden
mittelst Treppen und einem Tunnel. Dieser ist 16 Meter
breit und durch Säulenstützen so abgeteilt, daß der Strom
des abreisenden und ankommenden Publikums sich nicht
trifft. Die ankommenden Reisenden werden durch eine Ver-
längerung der einen Tunnelhälfte und durch deren End-
treppe so in die Eingangshalle hinaufgeführt, daß sie

unmittelbar an der Gepäckausgabe stehen. Westlich an die
Gepäckshalle schließt die Zollabfertigung an, weiterhin
füllen Diensträume den linken Flügel des neuen Aufnahme-
gebäudes. Dieses selbst ist durch einen Perronausgang
nach der Bogenschützenstraße hin von dem Eisenbahnpost-
gebäude getrennt, das leider, weil es in die Nähe des Ab-

Vas Sleimsche Sutachten über die kahnhotanlagen in kern, kntwurt rum Neubau
des Personenbahnhofes und der Zugehörigen Nebenanlagen.
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Zum 6leimsdKn 6utad)ten über die Babnbofanlagen in Bern. Cntiourt zur Bocblegung der Eorraine=B.ibnstrecke mit ilntertübmng der
Corraine-Strassenzüge.

ftellbahnbofes 3U flehen tommen muh, bamit bie 311 be=

tabenben ober 3U entlabenben ©3agen leichte 3u= unb ©leg«
fahrt haben, recf)t unoorteilhaft fern non ber £auptpoft
liegen roirb. Das ©rojett oerlegt aud> ben Eitgutfdfuppen
oon ber Sdjühenmatte weg an bas weftlidje Enbe ber
Einlage unb 3war hinaus 3Uin beutigen Stüdgutbahnbof;
er legt fid) unmittelbar wefttid) hinter bem ftäbtifdfen ©as=
.qebäube an ben Stbftellbahnhof an mit 3ugang oon ber
fiaupenftrafee ber.

Eine mefentliche Umgeftattung erfahren bie ©erron«
anlagen. 3u ben heutigen 4 ©errons ïommt ein fünfter.
DaäU werben bie meiften wefentlicb oerbreitert unb oec«

längert, maximal auf 10,2 m, begin. 340 m. Stuf ©epäd«
perrons Deichtet bas ©rojett, hingegen fleht es am weft«
lieben unb öftlidfen Enbe ber ©erronanlage ©epäd« unb
©ofttunnel oor mit Slufgügen für. bie ©erronfarren; biefe
brauchen fo nur bie ©erronenben 311 benuhen, was bie
ferrons 3ugunften bes ©erfonenoertehrs ftar! entlüften mirb.
Die beiben ©epäd« unb ©ofttunnel finb Durch einen unter
beut Stufnahmegebäube burchführenben fiängstuiuiel mit
Stuf3Ügen 3ur ©epädhalle miteinander oerbunben. Sind) bie
©oft« unb Eilgutfdmppen finb unterirbifch mit biefem
Dunnelfpftem in ©erbinbung gebracht.

Der SlbfteTIbahnhof bleibt in ber .Çnupiïnche too er
heute ift, erfährt inbeffen burcf)< gefd)icîte fiinienfübrung
wichtige ©erbefferungen. Das Streal ber heutigen Eilgut«
anlagen mirb als Stbftetlbahnhof für bie ©erner Detrets«
bahnen, bie Dirette ©euenburgbahn, bie ©ürbetal« unb

5tnficljt Don bet «Stabtfeite Ijer
bom Sßetfonenbaljnljof

Das 6leimsd)e Gutacbten über die Babnbotonlagen inlBern. Kombinierte Cisenbabn« und Strassen«
brücke über die Jlare.

Schwarjenburgbahn, benutjt; bas itohlenlager bleibt, too
es heute ift.

f?ür bie 1t m g eft a It un g ber 23 a h ît ft re de 3101
f <h e n bem S a u p t b a h u h 0 f unb bem 9Bt)IerfeIb
bringt bas ©leimfdje ©rofett wertoolle ©orfdjläge. Stls
ein wahres 5toïumbusei erfdjeint uns bie fiöfung, bie fiinie
00m Sahnhof an bis 3unt Schulweg urn fo oiete ©teter su
heben, bah bie Strafjenaüge ber fiorraine, bie brute bie
ffiahngeteife überqueren, unterführt werben tonnen. Diefe
Hebung ift möglich unb leicht ausguführen, weit heute biefe
Gtrede ein ©efälle nadf ©orDen aufweift; biefes ©efälle
roirb in eine Steigung oon 1 :180 umgemanbett. Sie geht
nach her Schultoegunterführung über in eine foorigontale,
um roeiter nordwärts in einer abermaligen fanften Steigung
bie SBpterftation 3U erreichen. Diefe £>öberlegung ber Sinie
ermöglicht bie Hebung ber Engeftrahe aus ihrem fiodj bei
ber heutigen Unterführung unb bie ©erbreiterung Derfelben
um einige Slid er. Es tonnen durch gefältofe Unterführungen
miteinanber oerbunben werben: Die fiorraineftrafee mit bem
Stttenbergrain, ber Schulweg mit ber Sreitenrainftrahe, bie

Quartiergaffe mit bem ©ömerweg unb hinten bie um«
gebogene oerlängerte fiorraineftrahe mit bem burch einen
fianbeinfehnitt abwärisgeführten Stanbweg.

©ei ber ©elegenheit bes Umbaues ber ßorraineftredc
mühte toohl bie © r ü d e n f r a g e ihre endgültige Göfung
finben. ©leim fdjtägt eine tombinierte Eifenbahn« unb
Gtrahenbrüde oor; erftere tarne nordwärts, letztere füb«
roärts 3U liegen unb 3ioar fo, bah bie 3üge über einen

oiabuttartigen Oberbau 3
bis 4 ©teter h od) über ber
Strahenbrüde fahren roür«
Den. gür bie ©eftattung
unb bie idoftenbereebnung
hielt fich ©leim an ben
1911 preisgetrönten Ent«
tourf, Der eine fteinerne
©ateriebrüde mit einem
Ôauptbogen oon 83 m
Spannweite oorfieht. Die
Durchfahrt unter ber Eifert«
bahnbrüde wäre als ©rot«

Duerfdjnitt bitrdj bie ®itte
nac^ beï lorraine
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Zum SIeimschcn Sulachten über die kahnhokanlagen in kern, kntwurk rur liochlegung der Lorraine-kaOnstrecke mit Untertüprnng der
Lorraine.Strassen?iige.

stellbahnhofes zu stehen kommen muh, damit die zu be-
ladenden oder zu entladenden Wagen leichte Zu- und Weg-
fahrt haben, recht unvorteilhaft fern von der Hauptpost
liegen wird. Das Projekt verlegt auch den Eilgutschuppen
von der Schützenmatte weg an das westliche Ende der
Anlage und zwar hinaus zum heutigen Stückgutbahnhof:
er legt sich unmittelbar westlich hinter dem städtischen Gas-
gebäude an den Abstellbahnhof an mit Zugang von der
Laupenstratze her.

Eine wesentliche Umgestaltung erfahren die Perron-
anlagen. Zu den heutigen 4 Perrons kommt ein fünfter.
Dazu werden die meisten wesentlich verbreitert und ver-
längert, maximal auf 10,2 m, bezw. 340 m. Auf Gepäck-

perrons verzichtet das Projekt, hingegen sieht es am west-
lichen und östlichen Ende der Perronanlage Gepäck- und
Posttunnel vor mit Aufzügen für. die Perronkarren: diese

brauchen so nur die Perronenden zu benutzen, was die
Perrons zugunsten des Personenverkehrs stark entlasten wird.
Die beiden Gepäck- und Posttunnel sind durch einen unter
dein Aufnahmegebäude durchführenden Längstunnel mit
Aufzügen zur Gepäckhalle miteinander verbunden. Auch die
Post- und Eilgutschuppen sind unterirdisch mit diesem

Tunnelsystem in Verbindung gebracht.
Der Abstellbahnhof bleibt in der Hauptsache wo er

heute ist, erfährt indessen durch geschickte Linienführung
wichtige Verbesserungen. Das Areal der heutigen Eilgut-
anlagen wird als Abstellbahnhof für die Berner Dekrets-
bahnen, die Direkte Neuenburgbahn, die Eürbetal- und

Ansicht von der Stadtseite her
vom Personenbahnhof

vas SIelmsche Sutachien über die »sbnhotanlsgen in^kern. liembiniene eisenbavn- und Strassen-
brücke über die üsre.

Schwarzenburgbahn, benutzt: das Kohlenlager bleibt, wo
es heute ist.

Für die Umgestaltung der Bahnstrecke zwi-
schen dem Hauptbahnhof und dem Wylerfeld
bringt das Gleimsche Projekt wertvolle Vorschläge. Als
ein wahres Kolumbusei erscheint uns die Lösung, die Linie
vom Bahnhof an bis zum Schulweg um so viele Meter zu
heben, das; die Stratzenzüge der Lorraine, die heute die
Bahngeleise überqueren, unterführt werden können. Diese
Hebung ist möglich und leicht auszuführen, weil heute diese
Strecke ein Gefalle nach Norden ausweist: dieses Gefälle
wird in eine Steigung von 1 :180 umgewandelt. Sie geht
nach der Schulwegunterführung über in eine Horizontale,
um weiter nordwärts in einer abermaligen sanften Steigung
die Wylerstation zu erreichen. Diese Höherlegung der Linie
ermöglicht die Hebung der Engestratze aus ihrem Loch bei
der heutigen Unterführung und die Verbreiterung derselben
um einige Meter. Es können durch gefällose Unterführungen
miteinander verbunden werden: die Lorrainestratze mit dem

Altenbergrain, der Schulweg mit der Breitenrainstratze, die

Quartiergasse mit dem Römerweg und hinten die um-
gebogene verlängerte Lorrainestratze mit dem durch einen
Landeinschnitt abwärtsgeführten Standweg.

Bei der Gelegenheit des Umbaues der Lorrainestrecke
»nützte wohl die Brückenfrage ihre endgültige Lösung
finden. Eleim schlägt eine kombinierte Eisenbahn- und
Stratzenbrücke vor: erstere käme nordwärts, letztere süd-
wärts zu liegen und zwar so, datz die Züge über einen

viaduktartigen Oberbau 3
bis 4 Meter hoch über der
Stratzenbrücke fahren wär-
den. Für die Gestaltung
und die Kostenberechnung
hielt sich Gleim an den
1911 preisgekrönten Ent-
wurf, der eine steinerne
Galeriebrücke mit einem
Hauptbogen von 83 m
Spannweite vorsieht. Die
Durchfahrt unter der Eisen-
bahnbrücke wäre als Trot--

Querschnitt durch die Mitte
nach der Lorraine
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Das 6leimsdK 6utad)tcn über die Babnbotaniaa«n in

toir su betrügen unb oon bei Strafeenbrüde aus erreichbar.
Die Soften waren für bte Strafecnbriide auf 1,363,000 gr.
beranfdjtagt; ba3U tommen 3tria 1,000,000 gr. für bte

©ifenbabnbrüde. Siit oerbältnismähig geringen Soften ließe
fich fpäter ber 3weigeteifige ©ifenbahnaufbau 311111 Drei»

geteifigen ausgeftalten. Der Sau tonnte obne Setriebs»
Unterbrechung fo gegeben, baß 3uerft bie ©ifenbabnbrüde
erftellt unb hernach, wenn bie 3üge öarübergefübrt wer»
ben tonnen, nad) Abbruch ber beutigen „Soten Srüde"
bie Strafeenbrüde in Singriff genommen wirb. Sie nimmt
nach ©leim oom Sotanifchen ©arten einen waebfenben
Streifen oon 3—10 Stetem Sreite weg.

Die ©eteife werben burdj bie Gorraine auf einein er»
höhten ©ifenbahnbamm mit einfeitiger Söfdjung geführt,
bie fpäter eoentuell für ein brittes ober oiertes ©eteife»
ausgebaut werben ïann.

Dür bie Rührung ber Dramlinie tämen bie .Gorraine»
ftra&e ober bie forrigierte, auf 9—12 Steter oerbreiterte
Sreitenrainftraße in Setradjt.

Die Drage, wie bie Einfüge Station auf bem
S3 p 1erf ebbe 3U gehalten fei, entfdjeibet bas ©leimfdje
©utachten babin, bab ber Serfonenbabnbof norbwärts ber
Ginte, ber ©iiterbabnbof fübwärts 3U liegen tommen foil.
Der erftere wäre 3U erreichen burdj Heb erf d) reiten bet
Stauffacherbriicte unb bernad) burd) eine Serronbrüde mit
Dreppen, bie hinunter 3U ben ©infteigeperrons führen. Die
Serlegung ber ©üterfdjuppen auf bie Stabtfeite ergibt fid)
aus ber gröberen SSidjtigteit bes ©üteroertebrs. Der ülb»
ftellbabnbof tarne fübwärts bes Serfonenbabnbofes au
liegen, bie Goïomotioftation oftwärts ber ©ütergeleife.

Dür eine fpätere ©ntwidlung Oer Sertebrsoerbältniffe
ficht bie ©leimfdje Slrbeit bie birelte Dübrung ber ©üter»
3üge oom SB gier nach SBeiermannsbaus mittelft eines
Umgehungsg'eleifes oor, ba§ bie Slare oom SSpler»
gut bis 3ur ©nge überbrüdt unb bas Stererfelb in einem!

it. iUbersiditsplan für die projektierten lîeuanlagen.

Dunnet unterfährt, um burd) ben Sremgartenwalb norb»
wärts ber Strafreabrüde ben ©üterbabnbof SSeiermanns»
haus su erreichen.

Diefes ©ütergeleife würbe bie Sturtenftrabe unter»
fahren unb bie Seuenburger», ©ürbetal» unb Sreiburger»
Sahngeleife überbrüden. Sei ©elegenheit biefer Umbauten
mübte bie ©infabrt biefer brei ©eteife in ber SSeife neu
geftaltel werben, bab bie betriebsftörenben iTcioeauübergänge
in SBegfali tämen. Dies tonnte alletbings nur gefdjeben
burd) eiemlid) toftfpielige borijoutale unb oertitate Ser»
legung biefer Ginien.

Denier hält ©leim für bie 3utunft bie Serlegung
bes Stüdgutbahnbofes nach SBeiermannshaus als gegeben.

Die biefem Sluffab beigegebenen Slanff^en finb ben
©leimfthen betaillierten Stötten oon £anb nachgejeisbnet
unb foltert bie befprodjenen Serhältniffe oeranfchautiihen.

H. B.

-
(Eine £)eimfceî)r.
Son G i f a SB e n g e r. 2

Der S3irt hatte ihnen nadjgefehen unb ftanb noih unter
ber ^austüre. ©r lachte, als er fie tommen fat), unb ging
ihnen ooran in bie Stube.

©s war tüht brinnen unb ber lang entbehrte SSirtshaus»
gerudj ftieg ben beiben in bie Safe. Sie fchnupperten, weit
öffneten fich ihre Safetüöcher. Sie fielen wie Älöbe auf
bie G»ot3bant.

„©in ©las Sier!" fdjrie Seter überlaut.
„©inen Sbfinth!" oerlangte Sitlas. Seibes würbe ge»

bradft uttb haftig, gierig tränten fie, fdfmahenb bie testen
Dropfen aus, bem ©lafe faugenb.
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Vas Sleimsche Sutachten über die kslinkokanlagen in

toir zu benutzen und von der Straßenbrücke aus erreichbar.
Die Kosten waren für die Straßenbrücke auf 1,363,000 Fr.
veranschlagt,- dazu kommen zirka 1,000,000 Fr. für die
Eisenbahnbrücke. Mit verhältnismäßig geringen Kosten ließe
sich später der zweigeleisige Eisenbahnaufbau zum drei-
geleisigen ausgestalten. Der Bau könnte ohne Betriebs-
Unterbrechung so geschehen, daß zuerst die Eisenbahnbrücke
erstellt und hernach, wenn die Züge darübergeführt wer-
den können, nach Abbruch der heutigen „Roten Brücke"
die Straßenbrücke in Angriff genommen wird. Sie nimmt
nach Eleim vom Botanischen Garten einen wachsenden
Streifen von 3—10 Metern Breite weg.

Die Geleise werden durch die Lorraine auf einem er-
höhten Eisenbahndamm mit einseitiger Böschung geführt,
die später eventuell für ein drittes oder viertes Geleise
ausgebaut werden kann.

Für die Führung der Tramlinie kämen die Lorraine-
straße oder die korrigierte, auf 9—12 Meter verbreiterte
Breitenrainstraße in Betracht.

Die Frage, wie die künftige Station auf dem
Wylerfelde zu gestalten sei, entscheidet das Gleimsche
Gutachten dahin, daß der Personenbahnhof nordwärts der
Linie, der Eüterbahnhof südwärts zu liegen kommen soll.
Der erstere wäre zu erreichen durch Ueberschreiten der
Staussacherbrücke und hernach durch eine Perronbrücke mit
Treppen, die hinunter zu den Einsteigeperrons führen. Die
Verlegung der Güterschuppen auf die Stadtseite ergibt sich

aus der größeren Wichtigkeit des Güterverkehrs. Der Ab-
stellbahnhof käme südwärts des Personenbahnhofes zu
liegen, die Lokomotivstation ostwärts der Gütergeleise.

Für eine spätere Entwicklung der Verkehrsverhältnisse
sieht die Gleimsche Arbeit die direkte Führung der Güter-
züge vom Wyler nach Weiermannshaus mittelst eines
U m geh un g s ge le i ses vor, das die Aare vom Wyler-
gut bis zur Enge überbrückt und das Viererfeld in einem!

». Uebersichlsplsn tiir die projektierten peusnlagen.

Tunnel unterfährt, um durch den Bremgartenwald nord-
wärts der Straßenbrücke den Eüterbahnhof Weiermanns-
Haus zu erreichen.

Dieses Gütergeleise würde die Murtenstraße unter-
fahren und die Neuenburger-, Eürbetal- und Freiburger-
Bahngeleise überbrücken. Bei Gelegenheit dieser Umbauten
müßte die Einfahrt dieser drei Geleise in der Weise neu
gestaltet werden, daß die betriebsstörenden Niveauübergänge
in Wegfall kämen. Dies könnte allerdings nur geschehen

durch ziemlich kostspielige horizontale und vertikale Ver-
legung dieser Linien.

Ferner hält Gleim für die Zukunft die Verlegung
des Stückgutbahnhofes nach Weiermannshaus als gegeben.

Die diesem Aufsatz beigegebenen Planskizzen sind den
Gleimschen detaillierten Plänen von Hand nachgezeichnet
und sollen die besprochenen Verhältnisse veranschaulichen.

11. k.

»»» »»» »»»

Eine Heimkehr.
Von Lisa Wenger. 2

Der Wirt hatte ihnen nachgesehen und stand noch unter
der Haustüre. Er lachte, als er sie kommen sah, und ging
ihnen voran in die Stube.

Es war kühl drinnen und der lang entbehrte Wirtshaus-
geruch stieg den beiden in die Nase. Sie schnupperten, weit
öffneten sich ihre Nasenlöcher. Sie fielen wie Klötze auf
die Holzbank.

„Ein Glas Vier!" schrie Peter überlaut.
„Einen Absinth!" verlangte Niklas. Beides wurde ge-

bracht und hastig, gierig tranken sie, schmatzend die letzten
Tropfen aus. dem Glase saugend.
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